
Chèressoeurs, chersfrères,
Le woxx est heureux de procl amer l ' uni on
l égiti me entre un homme et une femme.
Traditi onnell e ment pl us i ntéressé par l a re-
connai ssance de l' uni on li bre, notre hebdo-
madai re n' a évi demment que peu d' encre à
verser sur une i nstituti on aussi réacti onnai -
re, aux tendances trop souvent mi sogynes,

comme l e mari age. Mai s l ' évol uti on au retour vers
une for me de vi e commune pl us cl assi que, va croi s-
sante au sei n de notre rédacti on, où l es céli batai res
i nvétéré−e−s se sont vautré−e−s trop l ongtemps
en toute sécurité. Le cl ub des mari és, qui n' était
d' abord constitué que d' un membre uni que, pourra
compter, dès auj ourd' hui, sur deux pil ons. C' est
donc en duo qu' il s l oueront l es bi enfaits du ma-
ri age, pure acte d' amouuur, tout en dégradant cel ui −
ci au si mpl e processus admi ni stratif prati que, qui
ne changera ri en à l a rel ati on dans l eur coupl e . . .
" L' amour rend aveugl e", l eur répondront sarcasti -
quement l es un−e−s. Ce qui ne provoquera qu' un
souri re béat chez l es autres. Surtout de l a part du
nouveau mari é, qui savouera ai nsi un moment de
répit, vu sa nervosité naturell e devant l e pas déci -
sif, que l a rédacti on a dû supporter durant toute
cette semai ne. C' est donc avec soul agement et une
grande sympathi e, que nous vous souhaitons, à toi
Stefan et à toi Ani ka, l e meill eur des aveni rs à deux
qui soit. La bague vous i ra très bi en. Et Stefan
pourra se cal mer un peu.
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Nächste Woche:
15 Jahre Oekofoire − Grund zum Fei ern?
Wir stell en di e Hi ghli ghts der di esjähri gen Veran-
staltung vor und unterzi ehen das Schwerpunktthema
Fai rer Handel ei ner kriti schen Betrachtung.
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Junckerrente besser als Riesterrente? ObJean−Claude demKollegen Gerhard(hierimJuni 2002)
wohl letzte Tipps zur Rettungder deutschen Rentenversicherung mit aufden Wegin die heiße
Wahlkampfphasegegeben hat? (Foto: SIP.)

PRIVATEZUSATZRENTEN

Mogelpackung

Die"Junckerrente" nutzt
vor allemjenen, deren
Lebensabendschonjetzt
mehr alsgesichertist.

(ergué) − Es sieht aus wie
eine Rente, es wird Rente ge-
nannt und doch ist es nichts
anderes als ein weiteres Steu-
ergeschenk an die Adresse
der Besserverdienenden. Das
"nouveau régime de prévo-
yance−vieillesse", das Beamte
aus dem Finanzministerium
und Vertreter der Versiche-
rungs− und Bankenbranchein
denvergangenen Monatenge-
meinsam ausgetüftelt haben,
soll laut Finanzminister
Juncker die an Luxemburger
Verhältnisse angepasste "drit-
te Säule" der Rentenversiche-
rung werden: Neben der auf
demGenerationenvertragauf-
bauenden staatlichen Renten-
versicherung und den ver-
traglich abgesicherten Be-
triebsrenten, soll es den ein-
zelnen steuerzahlenden Bür-
gerInnen ermöglicht werden,
auch aus eigener Initiative et-
was für die Alterversorgung
frühestens nach dem 60. Le-
bensjahr zutun.
Im Gegensatz zur "Riester-

rente", die bei unseren deut-
schen Nachbarn längst nicht
nur auf Zusti mmung stößt,
wurde die neue "Junckerren-
te" nicht aus der Not geboren,
ein stark defizitäres öffentli-
ches Rentensystem durch ei-
ne fragwürdige Dosis Privat-
initiative abzusichern. Es ist
sicherlich kein Zufall, dass es
in Deutschland der Minister
für Arbeit und Sozialordnung
war, der dieneueRenteins Le-
ben rief, während in Luxem-
burg die Federführung bei m
Finanzminister lag. Auch der
Umstand, dass bei der Presse-
vorstellung am vergangenen
Dienstag neben Juncker aus-
schließlich Beamte aus dem

Finanzministeriumrespektive
der Steuerverwaltung saßen,
umdie technischen Finessen
des "flexiblen und attrakti-
ven" Pakets zu erläutern,
macht deutlich, dass es bei
dem Ganzen wohl kaum um
ein Instrument zur Verbesse-
rung der sozialen Gerechtig-
keitinLuxemburgging.
Diein denletztenzwei Jah-

ren durchgeführte Steuerre-
form hat dazu geführt, dass
Groß− und Mittelverdiene-
rInnen in Luxemburg wesent-
lich weniger Steuern zahlen
als i meuropäischen Ausland.
Der Spitzensteuersatz von 38
Prozent ist der niedrigste in
ganz Europa, während die Ta-
rifabstufungen zwischen dem
niedrigsten zu versteuernden
Einkommen und jenem Ni-
veau, bei dem der Spitzen-
steuersatz Anwendungfindet,
weiter abgeflacht wurden.
Konsequenz: Während die

SpitzenverdienerInnen auf ei-
nen Schlag einen Zuwachs ih-
res Nettoeinkommens um
gute zehn Prozent verbuchen
konnten, war der Gewinn, den
MittelverdienerInnen aus der
Operation Steuerreform zie-
hen konnten, mit abnehmen-
dem Bruttoeinkommen zwar
spürbar aber weit weniger
spektakulär. Den Haushalten
steht also mehr Geld zur Ver-
fügung, was demKonsumgut
tun, aber auch die Bereit-
schaft zum Sparen erhöhen
soll. Da zeitgleich mit der
Steuerreform aber auch die
berühmte"loi Rau" stufenwei-
se abgeschafft werden sollte,
musste denohnehinsparfreu-
digen LuxemburgerInnen ein
attraktives Angebot vorgelegt
werden, das viele schöne

Geld für spätere (schlechte-
re?) Zeitenanzulegen.
Es hatte sich gezeigt, dass

daslaut Juncker "embryonale
System" der Zusatzrenten, wie
es bisher bestandenhatte, auf
wenig Begeisterung stieß. Es
konnten nur fest (und daher
eben auch niedrig) verzinste
Lebensversicherungen abge-
schlossen werden, die ledig-
lichinFormeiner Zusatzrente
ab dem60. Lebensjahr ausbe-
zahlt wurden. Das angesparte
Kapital verfiel i m Falle des
frühzeitigen Todes des Versi-
cherten. Außerdemwurde die
Rente bei der Auszahlungvoll
versteuert.

Sparen, auf Teufel
kommraus
Das neue Modell schließt

neben den bekannten fest
verzinsten Einlagen auch sol-
cheein, die nicht einengaran-
tierten Zinsgewinn vorsehen,
sondern sich frei entfalten
können. Damit entsteht für
die SparerInnen die Möglich-
keit, höhere Erträgezuerwirt-
schaften. Allerdings ver-
größert sich auch das Risiko,
keinen Gewinn zu machen,
oder sogar einen Teil des an-
gesparten Kapitals zu verlie-
ren. Der Staat behält sich
zwar ein Mitspracherecht dar-
über vor, welche Sparformeln
die einzelnen Akteure aus
dem Finanzsektor anbieten
dürfen. Er übernimmt aber
keine Garantie, dass amEnde
wirklich so viel Geld auf dem
Konto ist, wie es die dem-
nächst in Druck gehenden
Prospekte versprechen wer-
den. Zur Absicherung des Mo-
dellsistlediglichvorgeschrie-
ben, dass der Anteil anRisiko-
kapital mit zunehmendemAl-
ter abnehmen soll. So dürfen
unter 45−jährige Pensionsspa-
rerInnen unbegrenzt in Aktien
investieren, während bei über
50−jährigen das Sparpaket zu
maxi mal 50 Prozent aus Akti-
en bestehen darf, und es bei
über 55−jährigen nur noch 25
Prozent seindürfen.
Als weitere Neuerung kön-

nen die SparerInnen sich
dafür entscheiden, sich die
angelaufene Sparsumme samt
Zinsen ab dem 60. und bis
spätestens zum 75. Lebens-
jahr zur Hälfte auszahlen zu
lassen und den Rest in Form
einer monatlichen Zusatzren-
tezubeziehen.
Die größte Attraktivität

zieht die neue "prévoyance−
vieillesse" allerdings aus den
damit verbundenen steuerli-
chen Anreizen. So kann wie
bisher die i m aktiven Ar-
beitsalterfreiwilligfestgelegte
monatliche Einlage bis zu ei-
nemgewissen Betrag vomzu
versteuernden Einkommen
abgesetzt werden. Die Höchst-
grenzen wurden dabei erheb-
lich erhöht, spielen freilich
nur bei denen eine Rolle, die
ohnehin höhere Steuern zah-

len. Neu ist die wesentlich
günstigere Versteuerung der
Zusatzrentei mPensionsalter:
Sie soll nur noch zur Hälfte
versteuert werden. Entschei-
den sich die Pensionsspare-
rInnen für die teilweise Aus-
zahlung des Kapitals, wird
dieseeinmalige Ausschüttung
nur mit demhalben anwend-
baren Steuersatz versteuert,
das heißt maximal mit 19
Prozent.
Das Volumen der mögli-

chen maxi malen Steuerabset-
zung kann stark variieren, je
nachdemin welchemLebens-
jahr die Betroffenenihr Spar-
modell begonnen haben, und
ab welchem Lebensjahr es
zur Auszahlung kommt. Be-
ginnt das Sparprogramm mit
30 Jahren undläuft die Rente
ab dem 65. Lebensjahr, kön-
nenlaut aktueller Steuertabel-
le über die Laufzeit von 35
Jahreninsgesamt 79.250 Euro
abgesetzt werden. Der reelle
Gewinnfür die einzelnen Spa-
rerInnen hängt dann aller-
dings von der Höheihres Ver-
dienstes − und somit ihrer
Steuerlast − ab. Dazu kommt
dannnocheinmal diesteuerli-
che Vergünstigung bei der
Auszahlungder Zusatzrente.
Auch wenn es schwer sein

dürfte, in Anbetracht der vie-
len möglichen Variablen auch
nur annähernd zu berechnen,
wie und in welchem Umfang
dieses Sparmodell genutzt
werden wird, soist doch klar,
dass der Staat auf einen nicht
unerheblichen Teil seiner
Steuereinnahmen verzichtet.
Dieser Verzicht ist umso
größer, je höher der Verdienst
der PensionssparerInnenist.
Ob also die "Junckerrente"

wirklich besser ist als die
"Riesterrente", wie Jean−Clau-

de Juncker es so gerne um-
schreibt, lässt sich nur
schwer nachvollziehen.
Schließlich handelt es sich
um zwei sehr unterschiedli-
che Paar Schuhe. Und selbst
der LCGB − bei dem Juncker
nach eigenem Bekunden Mit-
gliedist − gibt sich eher skep-
tisch: Solange es keine Nega-
tivsteuer für Geringverdiene-
rInnen gibt, sind Steuerge-
schenke, wie die jetzt vorge-
stellte "prévoyance−vieilles-
se", unsozial.
Was die christlichen Ge-

werkschafterInnen allerdings
noch nachdenklicher sti mmt,
ist dievonJuncker angedeute-
te Perspektive, dieneuepriva-
te Altersversorgungkönnteir-
gendwann doch noch − wie
schon jetzt in Deutschland −
zur Abstützung des klassi-
schen Rentenwesens genutzt
werden. Ähnlich wie es bis-
langvor allemdie Grünenver-
langen, wünscht sich der
LCGB hier ein gänzlich an-
deres Modell, das vor allem
auf der Erschließung alterna-
tiver Finanzierungsquellenbe-
ruht. Es müsse, so der LCGB
in einem Kommuniqué,
"grundsätzlich über eine an-
dere Beitragsbasis nachge-
dacht werdenals der bis dato
ausschließlichen Basis des
Faktors Arbeit". "Déi Lénk"
monieren, dass die "Juncker-
rente" vor allem den Interes-
sen des Bankenplatzes und
der dort sprießenden priva-
ten Pensionsfonds gerecht
wird und wehren sich gegen
eine schleichende Privatisie-
rung des Rentensystems. Sie
fordernebenfalls eine Auswei-
tung der Beitragsbasis, zum
Beispiel über einen Solida-
ritärszuschlag auf der Be-
triebssteuer.


